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nach L i e s t a 1 an B a n g a & H o n e g g e r verkaufte Druckerei

wurde 1833 von Joh. Rudolf Ringier durch eine neue
ersetzt". Banga & Honegger gründeten 1833 das Wochenblatt
„Der unerschrockene Rauracher" und druckten im nämlichen
Jahre die erste Verfassung von Baselland.

Literaturbericht.

uf Veranlassung der Schweizer. Gesellschaft

für Volkskunde hat S. Groli-
mund die Lieder, die jetzt im Aargau
vom Volke gesungen werden, gesammelt.

Das reiche Material wurde von
John Meier gesichtet und mit den nötigen

Anmerkungen und literarischen
Hinweisen veröffentlicht1).

Beim Lesen dieser Lieder darf man Meiers Bemerkung
im Vorwort nicht vergessen: Es soll ein Bild des Volksgesanges

gegeben werden, wie er ist, nicht wie er sein sollte. Wir
haben deshalb auch nicht den poetischen Wert dieser Lieder
zu beurteilen, sondern die Sammlung als ein Dokument zur
aargauischen Volkskunde zu betrachten. Aus den Liedern
erkennt man, woran das Volk Geschmack findet.

Wilhelm Bölsches „Der Mensch der Pfahlbauzeit"2)
füllt eine Lücke aus, die am meisten vom Laien empfunden
wurde, der sieh über dieses Gebiet orientieren wollte,
ohne gerade umfangreiche Fachschriften studieren zu können.

Sein Büchlein ist eine populäre, aber wissenschaftlich
begründete Darstellung der Pfahlbau-Periode. Das Material
entnimmt er vor allem den sog. Pfahlbauberichten und
Heierlis Urgeschichte der Schweiz. Mit Recht hat der
Verfasser „das offene Meer moderner Hypothesen über den
Ausgangspunkt dieser Kultur" vermieden. Die Forderungen, die
wir an eine populäre Darstellung hinsichtlieh des Inhalts stel-

') Volkslieder aus dem Kt. Aargau. Gesammelt von Sam. Grò li munti.
(Schriften der Schweizer. Ges. für Volkskunde. Nr. 8. Fr. 6.20. Selbstverlag.)

2) W. Bö Ische. Der Mensch der Pfahlbauzeit. Franckh'sche Verlage.
Stuttgart. Mk. 1.—.
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n«ek Liests 1 «II L snßs Duiiöß-Ksr verksnlte DrueK«'
r«i wurcle 1833 vun doli. Rudolf Kiuzzisr clureli «in« ii«n« «i-
seist". Lsuzzs & Honsß-zzsr Arüucleteu 1833 clss ^ookeuklstt
„Ler unersekroeken« RsurseKer" uud druekten ini uäiuliekeu
.1«Kre cii« erste Vertsssunzz von Lssellsud.

IliwrawrbörioKt.

nt Veraulsssuug- der 8eKwei«er. (Gesell-

sekaft Liir Volkskunde Kat <9. (z^o//-
mu^r^ die Lieder, die zet«t ini ^argsu
vorn Volke gesungen verclen, gesani-
iuelt. Da« reielie Material wurde von
/«/^tt Mßie?' gesiektet nncl mit clen uciti-
geu ^uiuerkuugen nncl literariselien
Hinweisen veröLieutlielit^).

Leiui Lesen dieser Lieder darf rnan Neiers LeuierKuug
im Vorwort niekt vergessen: Ls soll ein Liid des VolKsgesau-
Ms gegedeu werden, wie er ist, nielit wie er se?« scMs. ^Vir
Kaden desdald sued uiedt den poetisedeu ^Vert dieser Lieder
«u deurteilen, sondern die Kaiuiuluug «,1s ein DoKunieut «nr
«argauiseden Volkskunde «u detraedten. ^us den Liedern
erkennt nian, woran das Volk (lesekniaek Linclet.

ls'i^ei'M S,M<?/bes „Der Neused der LLadldau^eit"")
Lüllt eine LüeKe ans, die ain ineisten vorn Laien eiupkuudeii
wnrde, der sieli nder dieses dediet orientieren wollte,
okne gerade urnLaugreiede LaedsedriLteu studieren «u Kön-
nen. 8eiu öüeüleiu ist eiue populäre, aker wisseilsedaLtlied
degrüudete Darstellung der LLsdldau-Leriode, Das Naterisl
eutuiruiut er vor allein den sog. LLadldauderiedteu uud
Deierlis Lrgesediedte der Kedwei«. Nit Rsedt Kat der Vei -

lasser „das «LLene Neer ruoderuer Dvpotdeseu üder deu ^us-
gaugspunkt dieser Llultnr" veriuiedsu. Die Lorderuugeu, clie

wir an eiue populäre Darstellung- dinsiedtlied des lulralts sted

'> Volkslieder s,u« cism Lt. ^«,rgg.u. iZesäinmelt von 8äm. r » i i m u u c!,

ssekriftev äer SeKvei^er, <Zes. für VolKsKuvge. i^r. 8. i?r. 6,20. Selbstverlag.)
2) >V. LölggKg, Ver NenseK ger ?f,ikii,kcu?eit. k rg,n«KK'seKs Veriag«I>.

Stuttgart. NK, 1.—,
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len, sind hier im wesentlichen erfüllt. Jn wirklich anschaulicher

Weise wird uns die Entwicklung der Pfahlbaukultur,
die Verwertung der Metalle, der Beginn von Viehzucht und
Ackerbau vorgeführt. Aber für diesen Inhalt hätten wir eine
bessere, vor allem stilistisch sorgfältigere Ausarbeitung
gewünscht.

Allerlei Ueberschwänglichkeiten, wie „das ewig
lehrreichste Exempel", „die Bronze erstrahlte in goldhafter
Schöne" — obwohl das Gold als Vergleichsobjekt bei den
Pfahlbauern gar keine Rolle spielte; — das Eisen, das in
ihrem Metallinventar „förmlich gespenstisch" auftaucht usw.,
alles das hätten wir dem Verfasser gerne geschenkt ; denn das
ist stilistisches Talmi.

Sodann erfahren wir, dass in den gefundenen Menschenknochen

echte Vollmenschen steckten — ich glaubte bisher,
dass die Knochen in den Menschen stecken. Bei den
Pfahlbauern „schweigt die Sprache etc. totenstiller als bei einem

Papuaneger von heute." Dann stösst man auf schwerfällige

Wendungen wie: Gelegentlich immer einmal wieder —
oder: in aller Folge bis heute nie wieder. Diese Proben mögen
genügen.

Bölsches Verehrer werden sagen, das seien Kleinigkeiten.
Ich meine, wer für das Volk schreibt, um es zu bilden

und geistig zu heben, der mag sieh auch die Mühe nehmen,
sorgfältig zu sehreiben. Sonst wird dieser Zweck nur halb
erreicht. Gerade, wer wie Bölsche die Gabe der populären,
anschaulichen Schilderung besitzt, sollte sich eine sorgfältigere

Darstellung zur Pflicht machen und lieber etwas weniger
schreiben.

Ich wünsche dem Büchlein, um seines Inhalts willen,
eine baldige neue Auflage, aber eine „verbesserte".

Der hinkende Bot3) ist auf seiner Wanderung durchs
Bernbiet an der Westgrenze angelangt und erzählt uns
hauptsächlich von Laupen und seiner Geschichte, von Ferenbalm
und bernisch Kerzers. Auch der „Bauernkalender"*) betritt
das Gebiet der Geschichte, indem er in anschaulicher Dar-

s) Der hinkende Bot, Kalender auf das Jahr 1912. Stämpfli & Cie., Bern.
Fr. —. 40.

4) Der Bauernkalender auf das Jahr 1912. Stämpfli & Cie., Bern. Fr. —.40.
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leu, siud liier im weseutliedeu erfüllt. In wirKlied auseliau-
deder >Veise wiid nn« di« KmtwieKIuug 6er DLaKldsuKnltnr,
die Verwertung der Nets.de, der Leginn von VieK«uedt nnd
^ekerdsu vorgetnnrt. ^der Liir diesen ludslt dätteu wir eine
Iiessere, vor allem stilistised sorgLältigere ^usardeitung ge-
wünsedt.

Allerlei KledersedwängliedKeiten, wie „dss ewig lekr-
reiekste lüxempel", „die ZZruu«e erstraklte in golddaLter
8edöne" — «dwodl dss (loid sis VergieiedsodzeKt dei den
DLadldaneru gsr Keine Kode spielte; — dss lAsen, das in
idrem Netslliuveutar „Löriulied gespeustised" auktanedt nsw.,
sdes das dätteu wir dein VerLasser gerne gesekenkt; denn das
ist stilistisedes 1?aliui.

Kodaun erLaKren wir, dsss in den gefundenen Nenseden-
Knoeden eedte VodinenseKen steekten — ien glaudte disker,
dass die Knoeden in den Neusedeu steeken. Lei den Dtadl-
l>aueru „sedweigt die Kpraede ete. totenstiller als Kei einein

Dapuausger von Kente." Dann stösst inan anL sedwerLäl-
lige Sendungen wie: (^elegeutlied iniiner eiumal wieder —
oder: in aller l?«1ge Kis Kente nie wieder. Diese Drodeu rnögen
genügen.

Lolsede« VereKrer werden sagen, das seien KleiiiigKei-
teu. IeK meine, wer Lür das Volk sekreikt, um es 2n diiden
und geistig «u Keden, der mag sied sued die Nüde nediueu,
sorgLältig «u sedreideu. 8onst wird dieser z^week uur dald
erreiedt. (Gerade, wer wie Lölsede die (lade der populäreu,
ausedaulieden Kediideruug desit^t, sollte sied eiue sorgLälti-
gere Darstellung «ur Dtdiedt maeden und lieder etwas weuiger
sedreideu.

Ied wüusede dem Lüeldein, um seiues /?^/?a^s willeu,
eiue daldige ueue ^uLlsge, «der eiue „verdesserte".

Der /^i«^e«sZe S«^) ist auL seiuer ^auderuug dured«
Lerndiet au der 'VVestgren«« angelangt und ernädlt uus daupt-
säeldied vou Daupeu uud seiner Oesediedte, von Lerendalm
nud dsruised Kerkers, ^.ued der „S««e?«^Ki's«^e^"^) detritt
dss (lediet der (lesekiedte, indem er iu ausedsulieder Dar-

^) Der KiuKeucle Not, K«ieuger aus u°Ä8 ^»I>r 1912, 8tämptii Ois,, Seru,
?r, —, 4«.

^) Oer UÄueruKäieucisr »ui Säs Zsdr 1912, Stämpiii S Oie,, U«ro, ?r. —,40.
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Stellung von den Ursachen der Burgunderkriege und den
ersten Kämpfen (bis Grandson) erzählt. Besondere Erwähnung
verdienen die Illustrationen von M. Disteli.

Eine ebenfalls illustrierte Skizze bringt heitere und
tragische Ereignisse aus der Geschichte des Bärengrabens, von
den ersten Zeiten bis zu den neuesten Taten der — Feuerwehr
auf diesem Gebiete.

Ein eigenartiges Buch hat 0. von Greyerz herausgegeben3)

: „Von unsern Vätern" lautet der Titel, und es enthält
Bruchstücke aus schweizerischen Selbstbiographien vom 15.

bis 19. Jahrhundert. Welche Bedeutung für die Geschichtsforschung

die sog. Memoirenliteratur hat, wie oft wir aus
solchen persönlichen Aufzeichnungen die Triebfedern dessen,
was im öffentlichen Leben getan und gesagt wurde, erkennen
können, das ist nichts Neues. Aber was uns v. Greyerz
darbietet, gehört einem andern Gebiete an. Sein Buch enthält
neben einigen bekannten Namen vorwiegend solche, die das

„Publikum", auch das gebildete und belesene, grösstenteils
noch nie gehört hat. Das scheint ein Mangel zu sein, und doch

gibt erst dieser Umstand dem Buche seinen wahren Wert.
Schlichte Männer haben da die Ereignisse ihres Lebens
aufgezeichnet in einer Form, die ihrem Wesen und ihrer Zeit
entsprach, und mancher hat nicht geahnt, dass das, was er
seinen Kindern zur Erinnerung niederschrieb, nach Jahrhunderten

der Vergessenheit entrissen würde. Die Welt war für
sie nicht eine Theaterbühne, auf der jeder etwas anderes
darstellt als er wirklich ist, sie geben sich wie sie sind, sie lassen
noch die Urkraft erkennen, die im Volke liegt und aus der
heraus auch die Grossen hervorgehen, denen oft erst günstige
Umstände zum Emporkommen verhelfen.

Eine Vergleichung dieser Lebensläufe unter sich bietet
auch literarisches Interesse. Ich muss mich hier darauf
beschränken, auf den kulturgeschichtlichen Wert solcher
Biographien hinzuweisen, nnd ich verbinde damit den Wunsch,
dass dem ersten Bande bald ein zweiter folgen möge.

5) O. von Greyerz. Von unsern Vätern. Bruchstücke aus schweizer.

Selbstbiographien vom 15.—19. Jahrh. Bern. Verlag A. Francke. Geb. Fr. 4.—.
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Stellung von den Lrsaeden der LnrguudsrKrisgs uncl den «zr-

sten Käinptsu (dis (lrandson) er«ädlt. Lssondsre LrväKnung
vsrdieuen äi« Illustrationen vou N. Listeli.

Liue sdentads illustrierte 8Ki^«s dringt deitere uucl tra-
giseke Lreignisss aus cler (lesediedte cles Lärengraden«, vou
cleu ersten leiten dis «n clen neuestsu ^aten 6er — Lenervedr
auf cliesenr (bediele.

Lin eigenartiges Lued dat 0. von t?^e?/e^s derausgege-
deu°): „Vou uuseru Väteru" lautet cler Vitel, uud es eutdält
LruedstüeKs aus sedvei«sriseden 8e1dstdi«grapdien voin 15.

dis 19. dakrdnndert. ^Veiede Ledsutuug tnr clie (lesediedts-
torsedung clie sog. Nenroirenliteratur dat, vie «kt vir aus sol-
edeu persönlichen ^nf«siednuugeu clie l^riedtedern dessen,

vas iin «ttentliedsn Leden getan und gesagt vurde, srksnnsn
Können, das ist niedts Xenes. ^,der vas uns v. (zlrsvsr« dar-
bietet, gedört eineur andern (lsdists an. 8ein Lueli eutdält
ueden einigen bekannten tarnen vorviegeud solede, die das

„LudliKulu", aned das gsdildete und deleseue, grösstenteils
iioed nie gekört Kat. Las sekeint eiu Mangel «u sein, nnd doek

gidt erst dieser Lnistand deur Lueds seiueu vadrsn ^Vert.
Kedliedte Nännsr daden da die Lrsiguisss ikrss Lsdens aut-
ge«eiednet in eiuer Lorrn, dis idrsiu ^sssn uud idrsr ^sit
entspraeli, uud inaneder Kat niedt gsadnt, dass das, vas er sei-

nen Kindern «nr Lrinneruug nieclersedrisd, naek dadrduu-
6erteu der Vergesseudeit eutrisssu vürds. Lis 'Welt var tür
sie niedt eine ^deaterdüdns, auk der zsder stvas audsrss dar-
stellt als «r virklied ist, sis gedsu sied vie sie siud, sis lasssu
uoed dis LrKratt srksnnsn, dis iiu Volks liegt nnd ans der
Ksraus aued die (lrosseu dsrvorgedeu, dsuen «tt erst günstige
Liustäude «uru LurporKoiuiuen verdelten.

Lins Vsrglsiedung dieser Lebensläufe unter sieK dietet
aued literarisedes luterssss. Ied luuss niied disr darauf de-

sedränken, ank dsn KnltnrgeseKieKtlieKen ^Vsrt soleder IZio-

grapdien Kin«uvei«sn, und ied verdinds claudt dsn ^nnsed,
das« dsiu ersten Laude dald ein «vsiter folgen ruöge.

^) 0. vnn (Zreverzi, Vnn nussrn Vätern. UrneKstiieKe su» 8eKvei?er,

Selbstbiogrgpilien vom 15.—19. ZÄirK. Leio. Verlag ^, ?r»neke. iZsii, i?r, 4,—,
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